
Lokales Seniorenkonzept Gemeinde Lachen  

 

Expertenworkshop in der Gemeinde Lachen 
am 19. Juli 2016 von 18.00 – 21.00 Uhr 

im Feuerwehrhaus 

Einleitung  

Im Rahmen der Umsetzung des Seniorenpolitischen Gesamtkonzepts des Landkrei-

ses UnterallgŠu unterstŸtzt der Landkreis - in Zusammenarbeit mit der Arbeitsgruppe 

fŸr Sozialplanung und Altersforschung aus MŸnchen (AfA) - StŠdte, MŠrkte und Ge-

meinden des Landkreises, die ihrerseits ein lokales Konzept mit dem Schwerpunkt 

Seniorinnen und Senioren entwickeln mšchten. Vorrangiges Ziel ist dabei ein weitest-

gehend selbstbestimmtes Leben im Alter in der angestammten Umgebung auch bei 

MobilitŠtseinschrŠnkungen sowie UnterstŸtzungs- und Pflegebedarf. Dazu sollen die 

notwendigen Rahmenbedingungen geschaffen werden. 

Die Gemeinde Lachen stellt sich dieser Herausforderung. Am 29. Februar fand zu-

nŠchst ein InformationsgesprŠch mit Herrn Plepla (Koordinator der Seniorenarbeit im 

Landkreis UnterallgŠu) zum Konzeptentwicklungsprozess statt. Am 8. MŠrz stellten 

Herr Plepla und Frau Werner von der Arbeitsgruppe fŸr Sozialplanung und Altersfor-

schung den sog. „Quartiersentwicklungsprozess“ im Gemeinderat vor.  

Zentrale Themen einer altersgerechten Quartiersentwicklung (bzw. eines lokalen 

Seniorenkonzepts) sind dabei 

x „Wohnen und Grundversorgung“, 
x „Ortsnahe Unterstützung und Pflege“ sowie 

x „Beratung und soziale Netzwerke“. 

Wichtig fŸr eine gelingende Planung und Umsetzung sind au§erdem 

x die Beteiligung von BŸrgerinnen, BŸrgern und Akteuren der Seniorenarbeit, 

x die Kooperation und Vernetzung der Akteure sowie 

x ein „Kümmerer“/ „Quartiersmanager“, der den Prozess steuert und begleitet. 

Eine Sozialraumanalyse sowie begleitende …ffentlichkeitsarbeit und Transparenz 

sind weitere Erfolgsfaktoren des Prozesses. FŸr die Umsetzungen von Projekten 

sind Partner und Kooperationen unerlŠsslich. UnterstŸtzung durch Mittel des Frei-

staats Bayern, der eine Quartiersentwicklung und Projekte, die das Wohnen zu 

Hause ermšglichen, explizit fšrdert, kšnnen beantragt werden.  
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Der Gemeinderat Lachen fasste im Juni einen Beschluss fŸr die Entwicklung eines 

lokalen Seniorenkonzepts. Am 10. Juni erfolgte daraufhin ein AuftaktgesprŠch  in der 

Gemeinde mit Herrn Plepla und Frau Wenng (AfA), bei dem der Verlauf der Erarbei-

tung des lokalen Seniorenkonzepts besprochen und der Expertenworkshop und auch 

z. T. bereits die BŸrgerwerkstatt vorbereitet wurden. 

Am 19.07.2016 fand im Feuerwehrhaus der Expertenworkshop  mit lokalen Akteuren 

der Seniorenarbeit statt. Es nahmen 30 Personen teil (s. Teilnehmerliste im Anhang). 

Herr BŸrgermeister Diebolder begrŸ§te alle Anwesenden und stellte die Moderatoren 

vor, Herrn Plepla, der den Prozess lŠngerfristig begleitet, sowie Frau Wenng und Frau 

Werner, die in der Anfangsphase unterstŸtzend tŠtig sind. 

Herr Plepla erlŠuterte, dass das Seniorenkonzept fŸr die Gemeinde Lachen eine Um-

setzung des Seniorenpolitischen Gesamtkonzepts des Landkreises sei und betonte, 

dass jede Gemeinde aufgrund der unterschiedlichen Voraussetzungen und Gegeben-

heiten gesondert betrachtet und individuelle Konzepte erarbeitet werden mŸssten (s. 

PrŠsentation im Anhang). Er motivierte die Anwesenden, den angesto§enen Prozess 

bekannt zu machen. 

Die Themen und relevanten Aspekte fŸr den Expertenworkshop waren bereits mit der 

Einladung versandt worden (Wohnen und Grundversorgung“, „Ortsnahe UnterstŸt-

zung und Pflege“ sowie „Beratung und soziale Netzwerke“), Frau Wenng stellte sie 
jedoch noch einmal allen Anwesenden vor - auch anhand aussagekrŠftiger Beispiele.  

Anschlie§end trugen die Anwesenden an drei Thementischen zusammen, was in den 

jeweiligen Bereichen bereits gut lŠuft, welche Ressourcen vorhanden sind und auf wel-

che Strukturen man aufbauen kann. Au§erdem wurden Bedarfe identifiziert sowie 

Ma§nahmenvorschlŠge und Projektideen gesammelt. Im Folgenden sind die Ergeb-

nisse dokumentiert. 
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Wohnen und Grundversorgung  

Wohnungsanpassung / Wohnberatung 

In der Gemeinde Lachen wohnen viele Šltere Menschen in Wohnungen bzw. HŠusern, 

die bauliche Barrieren aufweisen und fŸr mobilitŠtseingeschrŠnkte Personen wenig 

geeignet sind. Eine zugehende Wohnberatung kann Lšsungen aufzeigen, wie mit ein-

fachen Mitteln und technischen Hilfen bis hin zu umfangreicheren Umbauma§nahmen 

ein Verbleib in der eigenen HŠuslichkeit mšglich ist. DarŸber gibt es in der Gemeinde 

Lachen bisher wenig Kenntnis. Veranstaltungen und weitere Informationen zum 

Thema Wohnberatung wŸrden das Thema in der Gemeinde besser bekannt machen. 

Eine engere Kooperation mit der Fachstelle fŸr pflegende Angehšrige in Ottobeuren 

(Frau Schedler) ist deshalb anzustreben und aufzubauen. 

Bedarfsgerechte Wohnangebote 

Wenn ein Verbleib in der eigenen Wohnung auf Grund der Grš§e der HŠuser / GŠrten 

nicht mehr mšglich ist, ist derzeit ein Wegzug aus der Gemeinde unvermeidlich, da 

barrierefreie Wohnungen fehlen. Die Expertinnen und Experten sehen daher einen 

Bedarf an kleineren barrierefreien, bezahlbaren Wohnungen. 

Bei den BŸrgerinnen und BŸrgern ist ein geringes Bewusstsein fŸr barrierefreies Bau-

en vorhanden. In dem ausgewiesenen Baugebiet Lachen-SŸd sollten daher Bauwillige 

zu Barrierefreiheit informiert und angeregt werden. 

Ein Wohnprojekt fŸr Jung und Alt wird als wŸnschenswert fŸr die Gemeinde gesehen, 

idealerweise im Hauptort Lachen, da dort auch die besten Einkaufsmšglichkeiten be-

stehen. Die Wohnungen sollten bezahlbar sein. Die Integration eines Gemeinschafts-

raums bietet die Mšglichkeit zu Veranstaltungen fŸr die Bewohner, er kšnnte aber auch 

als offener Begegnungsort fŸr alle Bewohnerinnen und Bewohner der Gemeinde die-

nen. Projekte wie „Leihoma bzw. -opa“ und Betreuung von Kindern könnte ebenfalls in 
einem derartigen generationenŸbergreifenden Wohnangebot entstehen.  

Generationengerechtes Wohnumfeld 

Zum Thema generationengerechtes Wohnumfeld wurde positiv festgehalten, dass es 

kaum Bordsteinkanten gibt. Es wird der Bedarf einer šffentlich zugŠnglichen, behin-

dertengerechten WC-Anlage im Vereinsheim gesehen. Weiterhin sind viele šffentliche 

GebŠude (au§er der Kirche) nicht barrierefrei zugŠnglich. 
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Versorgunginfrastruktur 

Positiv wurden der Raiffeisenmarkt sowie mobile LebensmittellŠden und Dienste her-

vorgehoben, die die Grundversorgung der BŸrgerinnen und BŸrger der sieben Ortsteile 

auch kŸnftig sichern kšnnen. Der Service des mobilen Lebensmittelladens wird von 

Vielen in Anspruch genommen, jedoch weniger von €lteren. Die mobilen Dienste soll-

ten daher besonders bei den Šlteren BŸrgerinnen und BŸrgern bekannter gemacht 

werden. €ltere kšnnten sich auf der anderen Seite zusammenschlie§en, um Einkaufs-

fahrten z. B. in den Raiffeisenmarkt oder nach Memmingen oder Ottobeuren zu orga-

nisieren. Im Zuge des Umzugs des Raiffeisenmarktes wŠre es wŸnschenswert, wenn 

in der neuen LokalitŠt ein kleiner neutraler Treffpunkt entstehen kšnnte (kleines 

„Café“), denn es fehlt eine traditionelle Dorfwirtschaft im Hauptort, wo man sich bei-

spielsweise zu einem FrŸhschoppen treffen kšnnte. 

MobilitŠt 

Nach Ottobeuren fŠhrt ein Schulbus, der sich weniger fŸr Erwachsene und insbeson-

dere auch nicht fŸr Seniorinnen und Senioren eignet. Die Busverbindung nach Mem-

mingen ist etwas gŸnstiger. Die BusfahrplŠne sind jedoch schwer zu erfassen, da sie 

unŸbersichtlich gestaltet sind. Der Rufbus, der zur VerfŸgung steht, ist wenig bekannt. 

Eine seniorengerechte Information und Fahrplangestaltung Ÿber die bestehenden 

…PNV Angebote wurde als hilfreich angesehen. 

Zwar schlie§en sich BŸrgerinnen und BŸrger zu informellen Fahrgemeinschaften zu-

sammen, es besteht jedoch in den sieben Ortsteilen ein Bedarf an organisierten Fahr-

diensten, z. T. mit Begleitdienst, und zwar fŸr unterschiedliche Zwecke wie Arzt, Ein-

kaufen, Kirchgang, Veranstaltungen wie Seniorennachmittag, etc. Auch wŠre eine Or-

ganisation von Fahrgemeinschaften sinnvoll. Die Fahrdienste bzw. Organisation von 

Fahrgemeinschaften kšnnten Ÿber eine Nachbarschaftshilfe angeboten werden. 

Ein weiterer Wunsch der Expertinnen und Experten ist die Einrichtung von Fahrradwe-

gen zwischen den sieben Ortsteilen, was z. B. auch fŸr Eltern mit KinderwŠgen von 

Vorteil wŠre. In dem Prozess der Dorfentwicklung wurde dies mehrfach diskutiert. Pro-

blem ist der Erwerb von Grund und Boden. 
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Ortsnahe UnterstŸtzung und Pflege  

Qualifizierte hŠusliche Betreuung und Versorgung 

Die ambulante Pflege, stundenweise Betreuung sowie professionelle hauswirtschaftli-

che TŠtigkeiten werden in der Gemeinde Lachen durch einen privaten Pflegedienst 

sowie Sozialstationen der WohlfahrtsverbŠnde geleistet. Die Nachfrage ist sehr hoch 

und Ÿbersteigt in allen genannten Bereichen den Bedarf, was unter anderem bei den 

Kunden zu ungŸnstigen Zeiten bei der Versorgung fŸhrt und vor allem bei den Wohl-

fahrtsverbŠnden eine gro§e Belastung des Personals mit sich bringt. Hier wŠre eine 

verbesserte Koordination der Angebote hilfreich. 

Um Šlteren Menschen mit einer demenziellen Erkrankung oder PflegebedŸrftigkeit, 

das Wohnen bleiben in der Gemeinde zu ermšglichen, wird die Einrichtung einer am-

bulant betreuten Wohngemeinschaft als geeignet erachtet.  

Nachbarschaftshilfe 

In den Gemeindeteilen hilft man sich (noch) gegenseitig in den Familien, der Nachbar-

schaft und innerhalb der Kirchengemeinde. Diese Hilfen werden jedoch weniger, z. T. 

weil immer šfter Familienmitglieder an unterschiedlichen Orten leben. 

Auf der anderen Seite ist bei Vielen die Hemmschwelle gro§, Hilfen zu artikulieren und 

anzunehmen – eher werden AnsprŸche reduziert. 

Es wird vorgeschlagen, eine organisierte Nachbarschaftshilfe (Verein) zu grŸnden. 

Eine AufwandsentschŠdigung kšnnte dabei zum einen die Hemmschwelle verringern, 

Hilfe anzunehmen, da es sich um ein Geben und Nehmen handelt, zum anderen kšnn-

ten evtl. mehr Helfer motiviert und so eine breite Palette an Hilfen angeboten werden. 

Dienste, die explizit als notwendig erachtet wurden, sind z. B. Fahr- und Besuchs-

dienste. Besuchsdienste im Krankenhaus werden durch den katholischen Pfarrer 

durchgefŸhrt, die kšnnten mit der organisierten Nachbarschaftshilfe vernetzt werden. 

Gute Beispiele fŸr Nachbarschaftshilfen im Landkreis sind z.B. Heimertingen (Herr Dr. 

Wohlleb), Seniorengemeinschaft BuS Babenhausen (Herr Lingens), Wolfertschwen-

den (Frau Wei§) und an verschiedenen anderen Orten Ÿber den Verein Familien-

gesundheit 21 e.V. (Frau Uhl). Zudem gibt es zu diesem Thema auch einen Arbeits-

kreis im landkreisweiten Netzwerk Altenhilfe und seelische Gesundheit, wo alle Initia-

tiven der Nachbarschaftshilfen im Landkreis und der Stadt Memmingen vertreten sind. 

Entlastung von pflegenden Angehšrigen 

Die Pflege wird oftmals in der Familie erbracht. Pflegende Angehšrige sind jedoch in 

vielen FŠllen mit der Pflegesituation Ÿberfordert und au§erdem Ÿberlastet.  
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Die Expertinnen und Experten sind sich einig, dass pflegende Angehšrige mehr Infor-

mation und UnterstŸtzung benštigen. 

Informationen bekommen Angehšrige derzeit hauptsŠchlich entweder bei einer Pfle-

geŸberleitung nach einem Krankenhausaufenthalt vom zustŠndigen Sozialdienst der 

Klinik, bei der Fachstelle fŸr pflegende Angehšrige in Ottobeuren (Frau Schedler) aber 

auch bei SchlŸsselpersonen wie dem Hausarzt, dem Pfarrer oder Pflegediensten. Es 

wird vorgeschlagen, einen Wegweiser fŸr pflegende Angehšrige zu verfassen sowie 

eine feste Ansprechperson zu diesem Thema in der Gemeinde zu haben (s. auch „Be-
ratung und soziale Netzwerke“). 

UnterstŸtzung erhalten pflegende Angehšrige zum Beispiel durch die stundenweise 

Betreuung der Pflegedienste. Au§erdem kšnnen die Tagespflegeeinrichtungen in 

Westerheim und Memmingen genutzt werden. 

Au§erdem wurde eine Mšglichke it fŸr Kurzzeitpflege am Ort gewŸnscht. 

Sinnvoll wŠre der Aufbau einer Betreuungsgruppe, die von einer Fachkraft geleiteten 

und von Ehrenamtlichen unterstŸtzt wird (stundenweise Betreuung z. B. einmal in der 

Woche) bzw. eines Helferkreises (Betreuung zu Hause durch Ehrenamtliche). 

Angebote fŸr besondere Zielgruppen 

Thema Demenz 

Um die Bevšlkerung sowie Angestellte / VerkŠufer fŸr das Thema Demenz zu 

sensibilisieren und aufzuklŠren, kšnnten Informationsveranstaltungen organi-

siert werden. Viele Organisationen und WohlfahrtsverbŠnde bieten solche In-

formationsveranstaltungen an. Informationen dazu bieten auch die vier Kontakt-

stellen zur Demenzhilfe im Landkreis UnterallgŠu (Erkheim, Ettringen, Mindel-

heim und Bad Wšrishofen) sowie auch die Fachstelle fŸr pflegende Angehšrige 

in Ottobeuren an. 

Thema Palliativversorgung 

Die Palliativversorgung im Landkreis ist durch die gemeinnŸtzige Pallium GmbH, 

die eine spezialisierte ambulante Palliativversorgung fŸr den Landkreis UnterallgŠu 

und die Stadt Memmingen gewŠhrleistet, bestens aufgestellt. 

Thema PrŠvention 

Im Rahmen von Seniorennachmittagen wird z. B. Gehirnjogging angeboten. 

Zudem bieten die Vereine in Lachen viele sportlichen AktivitŠten auch fŸr Senioren 

an. 
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Beratung und soziale Netzwerke  

WertschŠtzendes Wohnumfeld 

Ein wertschŠtzendes gesellschaftliches Umfeld bildet die Voraussetzung, dass die 

BŸrger im Ort fŸreinander Verantwortung Ÿbernehmen. DafŸr ist es wichtig, die ge-

meinsame Identität und das „Wir-Gefühl“ zu stärken. Dadurch soll das Element einer 
sorgenden Gemeinschaft gestŠrkt und nachhaltig aufgebaut werden. Es geht vor allem 

darum, Ausgrenzungen und Tabuisierungen (Demenz, Gebrechlichkeit, nachlassende 

Leistungsfähigkeit, u.a.) zu verhindern. Werden Personenkreise von den „sorgenden 
Effekten“ nicht erfasst, wird Teilhabe nicht ermšglicht. Durch die aktive Gestaltung ei-

nes wertschŠtzenden Wohnumfeldes wird auch das bŸrgerschaftliche Engagement 

unterstŸtzt und eine sorgende Gemeinschaft aufgebaut. 

Ma§nahmen dazu sind zu regelmŠ§ig zu planen und durchzufŸhren (z.B. generations-

Ÿbergreifende Veranstaltungen und AktivitŠten, Sensibilisierung in den Begegnungs-

stŠtten). 

Beratung zu allen Themen des €lterwerdens  

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer betonten, dass das Personal in der Gemeinde-

verwaltung Šu§erst freundlich und Frau Thomas auch erste Ansprechpartnerin in allen 

Lebenslagen sei. Die Arbeit von Frau Thomas wird hochgeschŠtzt. Da das Themenfeld 

Pflege und Betreuung nicht in ihrem Aufgabengebiet liegt und die Administration im 

Bereich Pflege und Betreuung schwierig ist, sollte eine Beratungsstruktur im Ort auf-

gebaut werden. Diese Beratung muss verlŠsslich und regelmŠ§ig sein und kann daher 

nicht ehrenamtlich erbracht werden. Eine kontinuierliche …ffentlichkeitsarbeit der Be-

ratungsangebote (Leitlinien / Ratgeber / Pressearbeit) soll erfolgen. 

Nachbarschaftstreffs 

RegelmŠ§ige generationenŸbergreifende Ortsteiltreffen werden gewŸnscht, auch um 

NeubŸrger einzubinden (s.u.). Leider wird das Dorfleben oft abgelehnt, es besteht eine 

gewisse „Unverbindlichkeit“ sich einzubringen. Ein weiterer Vorschlag ist ein Ortsteil-

treff evtl. in Verbindung mit einer BŸcherei. 

Ein kleiner Treffpunkt im neuen GebŠude des Raiffeisenmarktes wurde vorgeschlagen 

(neutraler „Hoigata“, s.o.). 

BŸrgerschaftliches Engagement / Selbsthilfe 

Besuchsdienste beschrŠnken sich derzeit auf das Krankenhaus und sind bei den Kir-

chen angesiedelt. An Weihnachten und Ostern besuchen Jugendliche der evangeli-

schen Kirche au§erdem Seniorinnen und Senioren und bringen ihnen ein kleines Ge-

schenk. 
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Es wird der Bedarf an aufsuchenden Hilfen und Besuchsdiensten zu Hause gesehen. 

Dies kann z. B. über eine Nachbarschaftshilfe (s.o.) organisiert werden. „Aktivsenio-
ren“ sollen dafür gewonnen werden, sich um hilfebedürftige Seniorinnen und Senioren 
zu kŸmmern. Auch generationenŸbergreifende Hilfen sollten gefšrdert werden. 

Veranstaltungen / Projekte 

Zurzeit werden von den Kirchengemeinden jeweils einmal im Monat Seniorenkreise 

angeboten, vier Mal im Jahr treffen sich Seniorinnen und Senioren im škumenischen 

Kreis. Dabei werden VortrŠge o. €. angeboten und es gibt Kaffee und Kuchen.  

Von den Seniorenkreisen wird berichtet, dass nur eine bestimmte Altersgruppe teil-

nimmt, die Teilnehmerzahl tendenziell abnimmt und viele Seniorinnen und Senioren 

zur Teilnahme einen „Motivator“ benötigen. Außerdem sind nicht alle Älteren der Ge-
meinde und den Kirchengemeinden bekannt. Es soll Ÿberlegt werden, wie die Senio-

renkreise gestŠrkt und inhaltlich ausgeweitet werden kšnnen, auch um alle Altersgrup-

pen anzusprechen. Dabei sollen sich die unterschiedlichen Anbieter abstimmen und 

zusammenarbeiten.  

Eine beliebte AktivitŠt ist Singen. Ein gemeinsamer, Ÿberkonfessioneller Singtreff fŸr 

alle „nur zum Spaß / zur Freude“ wird vorgeschlagen. Auch ErzŠhlen ist ein BedŸrfnis 

€lterer, fŸr das ein Rahmen gefunden werden sollte.  

Problematisch ist teilweise in dieser Altersgruppe die MobilitŠt, d. h. es mŸssten Fahr-

dienste organisiert werden, damit die Seniorinnen und Senioren ohne eigene Fahr-

mšglichkeiten zu den AktivitŠten gebracht bzw. wieder nach Hause gefahren werden 

(evtl. Querverbindung zum Aufbau einer Nachbarschaftshilfe). 

Ein weiteres Anliegen ist die Integration der NeubŸrger. Um diese mit den Angeboten 

der Gemeinde zu erreichen, kšnnte regelmŠ§ig ein NeubŸrgerempfang organisiert 

werden. 

Vernetzung von Einrichtungen und Diensten 

Die Abstimmung und Vernetzung unter den Kirchen lŠuft gut. Allerdings wird ange-

merkt, dass Angebote und Hilfen zu wenig mit allen Akteuren abgestimmt werden, die 

Vernetzung erfolgt nur Ÿber den Seniorennachmittag. Au§erdem fielen diejenigen 

durch das Raster, die keiner Kirche angehšrten. 

Es wird ein regelmäßiger „Vernetzungstisch“ der Akteure der Seniorenarbeit vorge-
schlagen.  
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Vorstellung der Erg ebnisse, Bildung von Schwerpunktthemen  

Im Anschluss an die Diskussionen an den einzelnen Thementischen wurden die Er-

gebnisse im Plenum vorgestellt. Gemeinsam mit Herrn Plepla, Frau Wenng und Frau 

Werner wurden Schwerpunktthemen identifiziert und auf Flipcharts geschrieben: 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Expertenworkshops hatten dann die Mšg-

lichkeit, die Themen zu gewichten. Dazu bekam Jede/r vier Klebepunkte, maximal zwei 

konnten fŸr ein Thema vergeben werden. Es stellte sich heraus, dass es zum Teil 

sinnvoll ist, Themen zusammenzufassen – dies ist in der folgenden Auflistung ersicht-

lich. 

Thema 1:  Nachbarschaftshilfe mit Fahr - und Besuchsdienst, Betreuungsgruppe, 

Helferkreis, etc . 

Organisierte Nachbarschaftshilfe inklusive Fahrdienste (22 Punkte) 

Aufbau einer Betreuungsgruppe / eines Helferkreises (6 Punkte) 

Aufsuchender Besuchsdienst (6 Punkte) 

Thema 2:  Gemeinsames Wohnprojekt fŸr Jung und Alt (20 Punkte) 

Thema 3:  Beratung und Information  

VerlŠssliche Beratungsstrukturen (10 Punkte) 

Gemeindewegweiser fŸr pflegende Angehšrige (6 Punkte) 

PflegeŸberleitung verbessern  

Thema 4:  Ambulant betreute Wohngemeinschaft und Kurzzeitpflege (12 Punkte) 

Thema 5:  †berkonfessionelle gesellschaftliche Angebote und StŠrkung des Se-

niorenkreises (7 Punkte) 

Thema 6:  Integrationsma§nahmen fŸr NeubŸrger (6 Punkte) 

Thema 7:  Vernetzung der Seniorenarbeit (5 Punkte) 

Thema 8: Informationen zu Demenz, WertschŠtzung der Pflege in der Gemeinde  

(4 Punkte) 
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Da der Quartiersentwicklungsprozess ganzheitlich aufgestellt werden soll, ist es dien-

lich, mit den BŸrgerinnen und BŸrgern aus jedem der drei Hauptthemenfelder ein Pro-

jekt zu diskutieren. FŸr jedes Themenfeld haben sich auch zwei Personen bereiterklŠrt, 

bei der Bürgerwerkstatt als „Tischpate“ aufzutreten. Aufgrund der Diskussion und der 

„Bepunktung“ (s. vorangegangenen Liste), werden daher die folgenden Thementische 
und die folgenden Tischpaten fŸr die BŸrgerwerkstatt vorgeschlagen. Die Tischpaten 

sollen dabei jedoch die Mšglichkeit haben, je nach Interesse auch noch weitere The-

men zu verfolgen. 

 

Themenfeld „Wohnen und Wohnumfeld“ 

Wohnprojekt fŸr Jung und Alt  

Tischpate/in: Annemarie Menhild-Mayer und Anton Kš§ler  

Themenfeld „Ortsnahe Unterstützung und Pflege“: 

Organisierte Nachbarschaftshilfe  

Tischpatinnen: Christa Link und Ruth Honold 

Themenfeld „Beratung und soziale Netzwerke“ 

VerlŠssliche Beratungsstrukturen  

Tischpatinnen: Gertrud Endres und Ulrike Kretzschmar 

Alle anderen Themen, die an den Tischen besprochen wurden, sollen entweder paral-

lel dazu von der Gemeinde weiterverfolgt werden (z. B. das Thema „Ambulant betreute 
Wohngemeinschaft“, das auch bereits in der Gemeinde andiskutiert wurde) oder zu 

einem spŠteren Zeitpunkt im Quartiersentwicklungsprozess aufgegriffen werden. 

Dazu werden fŸr die BŸrgerwerkstatt von der AfA Plakate gestaltet, die die restlichen 

Themen fŸr die BŸrger sichtbar machen. Jedoch werden diese Themen nicht eigens 

als TischgesprŠch diskutiert. Es besteht aber die Mšglichkeit, dass die BŸrger ihre 

Kommentare auf diese Plakate schreiben kšnnen. 

FŸr die Diskussion der drei Hauptthemen in der BŸrgerwerkstatt soll jedes Thema von 

zwei „Tischpaten“ begleitet werden. Deren Aufgabe ist es, in das Thema einzuführen, 
die Diskussion zu begleiten und ggf. die Ergebnisse vorzustellen. Informationen dazu 

bekommen die Tischpaten von Herrn Plepla beim ersten Treffen der Steuerungs-

gruppe.  

Vor der BŸrgerwerkstatt am 10. Oktober 2016  (der Ort wird noch bekannt gegeben) 

treffen sich die Tischpaten dann schon um 17 Uhr mit Herrn Plepla, Frau Wenng und 

Frau Werner, um noch einmal die Themen zu besprechen. 
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Weiteres Vorgehen und Termine  

Eine Steuerungsgruppe  aus Herrn BŸrgermeister Diebolder, Herrn Fršhlich und den 

Tischpaten trifft sich zusammen mit Herrn Plepla, um den Expertenworkshop zu re-

flektieren und um zu besprechen, ob weitere Beteiligungsmšglichkeiten fŸr BŸrgerin-

nen und BŸrger geschaffen werden sollen, wie z. B. eine BŸrgerbefragung.  

Die AfA ist bei der Erstellung von Fragebšgen zur Quartiersanalyse behilflich. Die Ver-

teilung und Auswertung der Fragebšgen muss Ÿber die Gemeinde erfolgen. 

Das erste Treffen der Steuerungsgruppe findet am 21.09.2016 im Schulungsraum des 

Feuerwehrhauses von 17.00 - ca. 18.00 Uhr statt. An diesem Treffen wird auch noch-

mals die Rolle der Tischpaten besprochen. Die AfA fertigt dafŸr nochmals ein Handout 

fŸr die Tischpaten an. 

Im †berblick die anstehenden Termine:  

x Treffen der Steuerungsgruppe und  Vorbesprec hung der BŸrgerwerkstatt 

(Rolle der Tischpaten ) mit Herrn Plepla am 21. September 2016 im Schu-

lungsraum des Feuerwehrhauses von 17:00 - ca. 18:00 

x Treffen der Tischpaten mit Herrn Plepla, Frau Wenng und Frau Werner am 

10. Oktober 2016  um 17 Uhr  

x 10. Oktober 2 016 18:30 - ca. 21.00 BŸrgerwerkstatt (Ort wird noch bekannt 

gegeben).  

In der BŸrgerwerkstatt kšnnen von den BŸrgerinnen und BŸrgern weitere Themen vor-

geschlagen werden, oder auch nochmals die aufgezeigten Themen der PlakatwŠnde 

favorisiert werden. Am Ende der Veranstaltung werden drei prioritŠre Schwerpunktthe-

men festgelegt werden. Zu diesen Themen werden Projektgruppen  aus Gemeinde-

vertretern, Akteuren der Seniorenarbeit sowie interessierten BŸrgerinnen und BŸrgern 

gebildet, die an der Umsetzung der Ziele arbeiten. 

Die Steuerungsgruppe trifft sich mindestens zweimal jŠhrlich um den Prozess zu ver-

zahnen und um die Ma§nahmen aus den Arbeitsgruppen miteinander zu besprechen. 

Die Termine werden in Abstimmung mit Herrn Plepla von der Gemeinde festgelegt. 

Die Einladung und Dokumentation erfolgt durch die Gemeinde. Auf Wunsch Ÿbernimmt 

Herr Plepla fŸr die ersten Sitzungen die Moderation. 

Ein „Kümmerer“ / „Quartiersmanager“ kšnnte den Entwicklungsprozess in der Ge-

meinde zur gegebenen Zeit steuern und begleiten. Herr Plepla und die AfA sind der 

Gemeinde Lachen bei der Beantragung einer Anschubfinanzierung vom Bayerischen 

Staatsministerium fŸr Arbeit und Soziales, Familie und Integration fŸr das Quartiers-

management oder auch andere Projekte wie z. B. eine Nachbarschaftshilfe behilflich. 
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Verabschiedung  

Herr BŸrgermeister Diebolder dankt den Anwesenden fŸr Ihr Engagement und betont 

die UnterstŸtzung der Gemeinde und des Gemeinderats. Er bittet die Teilnehmerinnen 

und Teilnehmer als Multiplikatoren zu dienen und die Entwicklung des Seniorenkon-

zepts bekannt zu machen. 

 

26.07.2016 Frau Werner, AfA und Herr Plepla, Landratsamt UnterallgŠu 
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Plakate  
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EinfŸhrende PrŠsentation von Herr Plepla, Landratsamt UnterallgŠu  
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